
Vorlesung Herbstsemester 2014  

«Wissensformen und Wissensvermittlung» 

Vorlesung vom 1. Oktober 2014"

Prof. Dr. Walter Herzog 

Universität Bern 
Institut für Erziehungswissenschaft 
Abteilung Pädagogische Psychologie 



2	





2.4 Aufrechter Gang 

3	



aus: LEROI-GOURHAN (1995), S. 85 und 502!
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Sarah Blaffer Hrdy: Mutter Natur. Die weibliche Seite der Evolution. Berlin: Berlin Verlag 2000, S. 238 und 240 



2.4 Aufrechter Gang 

Folgen des aufrechten Gangs: 
1.  «Erhöhung» der Augen → Anschauung 
2.  Tragen von Lasten 
3.  Herstellung und Gebrauch von Werkzeug 

  

7	



aus: CHRISTIAN (2004), S. 161!
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2.4 Aufrechter Gang 

Folgen des aufrechten Gangs: 
1.  «Erhöhung» der Augen → Anschauung 
2.  Tragen von Lasten 
3.  Herstellung und Gebrauch von Werkzeug 
4.  «Begreifen» von Welt 

Ausgangspunkt der kognitiven Entwicklung sensu  
PIAGET in der Sensomotorik (0 bis 1 ½ Jahre) 
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2.4 Aufrechter Gang 

Folgen des aufrechten Gangs: 
1.  «Erhöhung» der Augen → Anschauung 
2.  Tragen von Lasten 
3.  Herstellung und Gebrauch von Werkzeug 
4.  «Begreifen» von Welt 
5.  Gesten und Gebärden (inkl. Zeigen) 
6.  Befreiung von Mund und Nase von der Nahrungssuche 

→ Entstehung der Lautsprache 
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2.5 Umwelt der evolutionären Angepasstheit 

Definition: s. Synopse III, S. 2 
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JOHN BOWLBY (1907-1991)!



2.5 Umwelt der evolutionären Angepasstheit 

Die Menschen lebten als Jäger und Sammler («Wildbeuter»).  
Sie waren nicht sesshaft, sondern zogen als Nomaden umher. 
Organisiert waren sie in kleinen Gruppen (von ca. 30 Personen) 
mit egalitärer Sozialstruktur. 
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2.6 Entwicklung des Gehirns 

Das menschliche Gehirn ist ein ausgesprochen energieintensives Organ. 
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2.6 Entwicklung des Gehirns 
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JAMES L. GOULD & CAROL GRANT GOULD : Bewusstsein bei Tieren. Heidelberg: Akademischer Verlag 1997, S. 227!
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aus: Richard Dawkins: Ge-
schichte vom Ursprung des 
Lebens. Eine Zeitreise auf 
Darwins Spuren. Berlin: Ull-
stein 2008, S. 133!
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Essen: roh oder gekocht?!



2.6 Entwicklung des Gehirns 
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Literaturhinweis:!
Robin I. M. Dunbar: The Social Brain Hypo-
thesis. In: Evololutionary Anthropology 1998 
(6), 178-190.!

R. I. M. Dunbar (*1947)!



2.6 Entwicklung des Gehirns 
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aus: GOWLETT, GAMBLE & DUNBAR (2012), S. 695 !

Literaturhinweis:!
Robin I. M. Dunbar: The Social Brain Hypo-
thesis. In: Evololutionary Anthropology 1998 
(6), 178-190.!

R. I. M. Dunbar (*1947)!



2.6 Entwicklung des Gehirns 
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aus: GOWLETT, GAMBLE & DUNBAR (2012), S. 696 !



2.7 Soziale Intelligenz 
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JANE GOODALL (*1934)!



2.7 Soziale Intelligenz 

«Primate cognition of the social world evolved mainly in the 
context of competition within the social group for food, mates, 
and other valued resources … (W)hat great apes are espe-
cially good at is manipulation.» 

MICHAEL TOMASELLO: A Natural History of Human Thinking. 
Cambridge, Mass: Harvard University Press 2014, S. 20 und 22 
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2.7 Soziale Intelligenz 

Zitat von JANE LANCASTER: 

s. Synopse III, S. 6f.  
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2.7 Soziale Intelligenz 
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2.7 Soziale Intelligenz 

Zwei rivalisierende Hypothesen 
1.  Nahrungsbeschaffung: Die gemeinsame Jagd von Gross-

wild in den Savannen Afrikas erforderte eine hohe soziale 
Kompetenz. 

2.  Aufzucht der Kinder: Die besonders anspruchvollen Bedin-
gungen beim Menschen erforderten eine kooperative Auf-
zucht der Kinder.    

 Allomütter = Hilfsmütter, d.h. Personen (weiblichen oder männlichen 
Geschlechts), die der Mutter beistehen, indem sie Pflege- und Betreu-
ungsaufgaben übernehmen 

26	





2.7 Soziale Intelligenz 
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«Kein Lebewesen auf der Erde, vielleicht mit Ausnahme des 
Grönlandwals, reift so langsam heran, wie ein menschliches Kind. 
Und kein anderes Lebewesen benötigt so viele Ressourcen für so 
lange Zeit, ehe sein Erwerb und seine Produktion von Ressourcen 
seinem Verbrauch entsprechen. Evolutionsforscher gelangten in 
Anbetracht dieser Missverhältnisse richtigerweise zu dem Schluss, 
dass jemand Müttern geholfen haben muss, diese Differenz zwischen 
dem Bedarf von Kindern und dem, was eine Mutter aus eigener Kraft 
aufbringen kann, zu decken.»!
Sarah Blaffer Hrdy: Mütter und Andere. Wie die Evolution uns zu sozialen Wesen gemacht hat. Berlin: 
Berlin Verlag 2010, S. 203 !


